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Kari, teilnahmsvoll: Unterschätzen Sie 
die Leistung alleinerziehender Kinder 
nicht! Mütter können arg anstrengend 
sein.

Okay, ist unfair, aber Unrecht hat der 
Kollege nicht: «Bei uns schwänzen die 
Teenager die Schule gegen den Klima-
wandel. Gleichzeitig bauen im Kongo 
ihre gleichaltrigen Gschpänli Kobalt ab 
für Daddys E-Auto.»

So wie es zu den sieben Weltwundern 
der Antike (kriegen Sie sie zusammen?) 
sieben moderne Pendants gibt (wet-
ten, dass Sie die nicht kennen!), gibt es 
neben den sieben Todsünden der Bibel 
(Geiz, Gier, Zorn, Hochmut, Neid, Wol-
lust und Faulheit) auch die sieben mo-
dernen Varianten, die da sind (gemäss 
Andreas Rebers): «Shoppen, ficken, 
fressen, fernsehen, Mediamarkt, Online-
Hetze und sinnlos rumchillen.»

Andreas Rebers, einer der wenigen 
deutschen Komiker, die mehr als die 
drei klassischen deutschen Comedy-
Themen (Donald Trump, die Partei Al-
ternative für Deutschland und die Po-
litiker Horst Seehofer beziehungsweise 
Andreas Scheuer) bearbeiten, über die 
deutsche Psyche: Sie besteht aus «Ich», 
«Über-Ich» und «Unter-mir». Ausser-
dem gibt es noch ein besonders pro-
blematisches «Ausser-sich». Nur etwas 
fehlt: das «Bei-sich». 

Schlimm, diese alten, männlichen 
Weissen. Sie hatten in den letzten Jahr-
zehnten nichts Gescheiteres zu tun, als 
den Jungen Erfindungen wie das Flug-
zeug (für Ferien in der Karibik), Laptop, 
Tablet, Internet, Smartphone (was, die 
Römer kannten das noch nicht?), Face-
book, Instagram, Zalando, Magnet-
resonanztomografie, Chemotherapeu-
tika, die Anti-Baby-Pille (wie, die gibt’s 
erst seit dem Mittelalter?), Elektroautos 
und dergleichen zu hinterlassen. 

Mysteriös: Ketamin, ein starkes 
Schmerzmittel, wirkt auch gegen De-
pressionen – aber nur, wenn der For-
scher, der das untersucht, ein Mann ist. 
Führt eine Frau die Versuche durch, 
bleibt das Ketamin ohne Wirkung. Das 
war das Ergebnis einer wissenschaftli-
chen Studie. Wie solche Geschlechter-
diskriminierung zustande kommt, weiss 
niemand. Der Unterschied zwischen 
Männlein und Weiblein bleibt eben ge-
heimnisvoll. Es würde einen nicht wun-
dern, wenn man feststellte, dass das 
alles nur stimmt, wenn eine Journalis-
tin, also eine Frau, darüber schreibt. 
Oder vielleicht glauben das nur Männer, 
und auch nur dann, wenn der Pöstler 
eine Frau ist. Ach, Sie glauben bald gar 
nichts mehr? Ja dann kann man Ihnen 
nur gratulieren – egal, ob Sie Mann oder 
Frau sind. 

Nachtrag zur Auswanderersendung 
«Auf und davon». Darin geht es, meint 
die frivole Gisela, um Leute, die, na ja … 
Da, wo sie auswandern, werden sie nicht 
vermisst, und da, wo sie einwandern, 
nicht gebraucht.

Der dumme Spruch am Ende: Das 
Fleisch war willig, aber das Gras war 
nass.
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Schaffhausen. Die Statistik besagt, dass 
Kinder 500  Mal und Erwachsene nur 
noch 15 Mal am Tag lachen. Woran liegt 
es, dass wir im Laufe der Jahre offensicht-
lich verbissener werden, obwohl  Lachen 
sehr gesund sein soll? Für die Schaffhau-
serin Andrea Bendel ist klar: «Wir haben 
es uns abtrainiert.» Und sie ist sich sicher: 
«Humor hat Zukunft und  gehört in die 
Personalführung jeder Firma.» 

Ursprünglich kommt Andrea Bendel 
aus Deutschland. Direkt nach der Lehre 
begann sie in der Schweiz zu arbeiten und 
war 18 Jahre beim Schaffhauser Kantons-
spital als Pflegefachfrau und in der Füh-
rung tätig.

Seit fast zwei Jahren wohnt sie in 
Schaffhausen. Bereits mit 25  Jahren 
konnte  Andrea Bendel erste Führung s-
erfahrungen sammeln und arbeitet heute 
in der Pflegedienstleitung eines Behin-
dertenwohnheimes in Baden-Dättwil. 
Inzwischen hat sie 25  Jahre Personalfüh-
r ungserfahrung in der Schweiz und in 
Deutschland.

Ausgelaugte Mitarbeiterinnen
Den beruflichen Sinneswandel ver-

dankt Andrea Bendel ihrem Arbeitsalltag. 
Die Berufe im Pflegebereich sind an-
spruchsvoll, geistig wie physisch, und 

geben selten Anlass zum Lachen. Die 
Wahlschaffhauserin erinnert sich: «Ich 
sah meinen Mitarbeiterinnen ins Gesicht 
und merkte, dass viele von ihnen ausge-
laugt waren. Ich fragte mich, was ich als 
Chefin dagegen tun kann.» Die Antwort 
liess auf sich warten, bis die Schaffhau-
s erin an einer Alterstagung in Basel den 
 Mediziner,  Moderator und Zauberkünst-
ler Eckart von Hirschhausen traf. Dieser 
präsentierte in seinem Vortrag die Vorzü-
ge des Humors im Alltag. Danach war sie 
restlos überzeugt.

Der Beruf des Humorberaters kommt 
ursprünglich aus Amerika. Dort wer-
den die künftigen Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer oft zuerst von einem 
Humorberater auf ihre Humorfähigkeit  
getestet. Humorberaterin und Humorbe-
rater ist in Deutschland ein anerkannter 
Beruf.  

Von allen Seiten verspottet 
Mit der Ausbildung als Humorbera-

terin fing Andrea Bendel vor vier Jahren 
in Konstanz an und wurde erst von allen 
Seiten belächelt – heute sind die Spötter 
weniger geworden. Nach dem Master 
folgten weitere Module  in Tuttlingen bei 
einem Psychotherapeuten. Im letzten 
Herbst rundete sie ihr berufliches Profil 
mit einer Ausbildung in Clown pädagogik 
in St. Gallen ab. Nach der Ausbildung fing 
sie an, den Alltag mit anderen Augen zu 
betrachten. Seither ist sie achtsamer und 
freier. «Es war auch eine Persönlichkeits-
bildung, denn ich glaube, nur wer lacht, 
gewinnt.» Humor muss immer wert-
schätzend sein, ist das oberste Gebot von 
 Andrea Bendel.   

Gesundheitsfördernde Ergebnisse
Der grösste Traum von Andrea Bendel 

ist es, als Humorberaterin ihren komplet-
ten Lebensunterhalt finanzieren zu kön-
nen. «Ich suche Firmen, die bereit sind, 
mit Humor ihre Betriebskultur zu berei-
chern», sagt sie und zählt Vorteile einer 
solchen Beratung auf: «Wer viel lacht, ist 
leistungs- und widerstandsfähiger, fle-
xibler und schneller bereit, unkonven-
tionelle Lösungsansätze in Betracht zu 
ziehen. Lachen hilft auch, einen Perspek-
tivenwechsel einzunehmen. Es geht um 
Selbsterkenntnis und darum, darüber zu 
lachen, wenn jemand Dinge überbewertet 
oder zu ernst nimmt.» Ein Humorberater 

könne zwar keine besseren Umsatzzahlen 
bewirken, dafür gesündere, gelassenere 
und kreativere Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter garantieren, die gerne zur Arbeit 
kommen und in der Firma bleiben.

Wenn sie es eines Tages schaffe, mit 
diesem Beruf genug Geld zu verdienen, 
möchte Andrea Bendel für Nachhaltigkeit 
sorgen und eine Stiftung gründen, die den 
Namen ihrer Mutter tragen soll. «Auch in 
schweren Lebenssituationen hat sie nie 
aufgegeben und immer Kraft gefunden, 
zu lachen. Diese Gabe hat sie mir vererbt. 
Humor ist schliesslich eine Lebensphi-
losophie», sagt die Humorberaterin und 
Clownin Andrea Bendel.

MENSCHEN – Die Schaffhauserin 
Andrea Bendel arbeitet  seit 
32 Jahren im Pflegeberuf und 
liess sich vor vier Jahren zur 
Humorberaterin ausbilden. 

Jurga Wüger

Humor als Lebensphilosophie  
Andrea Bendels Nebenberuf ist es, mehr Humor in den Arbeitsalltag zu bringen  

Die Schaffhauser Humorberaterin Andrea Bendel ist fest davon überzeugt, dass Humor 
Zukunft hat und die Menschen sich das Lachen wieder antrainieren können.  Bild: Jurga Wüger

Uneinigkeit über Attraktivität einer Stadt
Zwei Komitees kämpfen in der Stadt Schaffhausen um die Höhe des Steuerfusses

Schaffhausen. Ursprünglich hätte sie ein 
zeitlich begrenzter Steuerrabatt sein sol-
len, die Senkung von 96 auf 93  Prozent. 
Doch ein Steuerrabatt, wie ihn die Stadt 
Schaffhausen gewährt hat, ist juristisch 
nicht möglich – dies hat der Regierungs-
rat bei der Abweisung der Stimmrechts-
beschwerde seitens der SVP festgehalten. 
Somit erhöht die Stadt im aktuellen Bud-
get offiziell den Steuerfuss um drei Pro-
zentpunkte. Dagegen haben SVP und FDP 
erfolgreich das Referendum ergriffen. Nun 
hat das Volk am 24. März das letzte Wort.

Prioritäten an anderer Position
Für respektive gegen diese Steuer-

erhöhung haben sich nun zwei Komitees 
gebildet. Beide stellten vergangene Woche 
ihre Positionen vor. Im Pro-Komitee ver-
sammeln sich SP, CVP, GLP, EVP, Grüne 
und AL. Sie befürchten, dass zahlreiche 
geplante Investitionen unter einem ge-
senkten Steuerfuss leiden müssten. «Wir 
wollen ja keine Luftschlösser bauen. Man 
muss zahlen, was man bestellt hat», sagte 
René Schmidt, GLP. Diverse vordringli-
che Projekte – zum Beispiel Sanierung der 
KSS und des Stadthausgevierts oder die 
Umrüstung auf Elektrobusse – könnten 
nur mit einem Steuerfuss von 96 Prozent 
finanziert werden, ohne eine hohe Neu-
verschuldung der Stadt zu riskieren.

Dass es einen Investitionsstopp geben 
könnte, glaubt das Gegenkomitee, beste-
hend aus SVP, JSVP und EDU (die FDP 

fährt eine separate Gegenkampagne), 
nicht. «Das ist Unsinn, drei Prozente we-
niger Steuern reissen die Stadt nicht in 
eine finanzielle Krise», so Stefan Oetterli, 
SVP. Sein Parteikollege Martin Leu er-
gänzte: «Mehr Steuersubstrat bedeutet 
nur höhere Ausgaben und mehr Begehr-
lichkeiten. Wir müssen Wünschenswertes 
aber vom Notwendigen trennen.»

Dies könnte aber auch in der Befürch-
tung der Befürworter enden: Rigorose, 
schädliche Sparprogramme zu Lasten von 
Projekten und Ideen, welche die Stadt at-
traktivieren und so jungen Familien den 
Zuzug schmackhaft machen sollen. Dies-
bezüglich driften die Meinungen der bei-
den Seiten grundlegend auseinander. Das 
Gegenkomitee sieht nämlich die Steige-
rung der Attraktivität in einem möglichst 
tiefen Steuerfuss. «Es gibt schliesslich ei-
nen Grund, warum die Gemeinde Feuer-

thalen prozentual gesehen doppelt so viele 
Neuzuzüger hat wie die Stadt Schaffhau-
sen», so Peter Schulthess, EDU.

Das Pro-Komitee errechnete, dass die 
Steuerreduktion um drei Prozent einer 
verheirateten Person mit einem Einkom-
men von 50 000 Franken pro Jahr 53 Fran-
ken einsparen würde, bei 100 000 wären 
es 170  Franken. «Dieser Betrag bewegt 
niemanden, nach Schaffhausen zu zie-
hen. Besser, wir investieren es in ein gutes 
Bildungsangebot», sagte Marco Planas, 
SP. Das Gegenkomitee sieht dies anders. 
«Auch 50 Franken sind für eine vierköp-
fige Familie mit 50 000  Franken Jahres-
einkommen viel Geld», konterte Michael 
Mundt, SVP.

Steuereinnahmen schwanken stark
Den Gegnern spielt eine Mitteilung in 

die Hände, welche die Stadt vergangene 

Woche verschickte. Die Steuerprognose 
für das Jahr 2019 weicht bereits jetzt vom 
verabschiedeten Budget 2019 ab: 5,6 Mil-
lionen Franken Mehreinnahmen sollen es 
insgesamt bei den juristischen und priva-
ten Personen sein. Diese Einnahmen wür-
den das Ergebnis auf plus 4,7  Millionen 
Franken (bisher minus 0,9 Millionen) an-
heben. Allerdings weist der provisorische 
Rechnungsabschluss für das Jahr  2018 
Mindereinnahmen bei den Steuern von 
4,5  Millionen Franken aus. «Wie hoch 
die Steuererträge 2019 schliesslich sein 
werden, kann heute nicht mit Sicherheit 
prognostiziert werden», schreibt Finanz-
referent Daniel Preisig. Schwankungen 
nach oben wie auch nach unten seien glei-
chermassen wahrscheinlich. Daher rät der 
Stadtrat auch mit den aktualisierten Zah-
len, den Steuerfuss auf 96 Prozentpunkte 
festzusetzen.

ABSTIMMUNGEN – Am 24. März 
stimmt die Stadt Schaffhausen 
über die Festsetzung des Steuer­
fusses auf 96 Prozent ab. Für 
und Wider sind umstritten.

Ramona Pfund

Die Stadt Schaffhausen möchte in den nächsten Jahren viele Projekte realisieren – zum Beispiel die Umgestaltung der Bahnhofstrasse 
sowie die Aufrüstung auf Elektrobusse. Die Befürworter des Steuerfusses fürchten bei Ablehnung einen Investitionsstillstand. Bild: Ramona Pfund




